Danziger 


M 156. 
Montag, den 9, Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
snahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


echaiſenga . 31 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


5 Celegruphiſche Depeſchen. 8 


Horſitz, Freitag 6. Juli. 

Das Hauptquartier Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
ſtiedrich Carl iſt bereits in Prélaug an der Elbe, 
Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen in Iſchlparck, 

Ufo beide auf gleicher Höhe mit Pardubitz. Das 

2, Corps ſteht in Holitz. Die Garde- Landwehr- 

f viſton iſt gegen Prag vorgeſchoben. Pardubitz 
ell bereits in preußiſchem Beſitz fein und das Königl. 
auptquartier demnächſt dahin verlegt werden. Die 

ſchießung von Königsgrätz hat heute Morgen mit 
derſtärkten Mitteln wieder begonnen. Der Kommandant 
hat ſich erboten, preußiſche Gefangene auszuwechfeln, 
wenn man die Fortſchaffung von 45 höheren öſterrei⸗ 

Gilden Offizieren, die dort ſchwer verwundet liegen, 

geſtatten will. Die von ihm verlangten Rapitulations⸗ 
dingungen ſollen für unannehmbar gehalten worden 

j Der Vormarſch der beiden Armeen dauert auf 

allen Punkten fort. Seine Majeſtät haben geftattet, 
daß alle verwundeten öſterreichiſchen Offiziere frei in 

ihte Heimath entlaſſen werden können, wenn dieſelben 

r Ehrenwort geben, daß fie in dieſem Kriege nicht 
mehr gegen Preußen dienen wollen. In beſonderen 
Fällen hat Se. Majeſtät dieſe Gnade auch auf geſunde 
gefangene Offiziere ausgedehnt. — Das Kgl. Haupt⸗ 
quartier iſt ſoeben nach Pardubitz abgerückt. 

— Ein Deſerteur aus Prag meldet, daſelbſt herrſcht 
große Freude Über baldiges Eintreffen der Armee aus 
us bei Brünn und Olmütz, dagegen ebenſo große 
d re; wegen baldiger Beſetzung durch Preußen, 

a Benedek Über die Elbe zurückgegangen iſt und Prag 
mithin nicht vertheidigen kann. Die königl. Effecten 
find heute Mittags nach Pardubitz abgegangen. Die 

Kunmtficen Elbuferübergänge zwiſchen Pardubitz und 
lb⸗Teinitz find in preußiſchen Händen. Benedek 

ſcheint ſich auf Brünn zurückziehen zu wollen. Beide 

preußiſche Armeen folgen ihm. Prag ſoll von den 
eſterreichern aufgegeben fein. Schleſiſche Blätter 
melden aus Ratibor vom 6. Juli: Die hier ftationirt 
geweſenen Truppen haben Troppau beſetzt. Eine 
roklamation des General Knobelsdorf an die Bewohner 
— Oeſterreichiſch⸗ Schleſien verſpricht Mannszucht, 

h enſchlichkeit und Schonung des Privateigenthums, 

edroht aber Renitenz und Verrath mit harten Strafen. 


D Hamburg, Sonntag 8. Juli. 

An „Fremdenblatt“ meldet: Sämmtliche Beurlaubte 
ud, zum 16. Juli behufs Mobiliſirung des Ham ⸗ 
in ofen Kontingents einberufen. Die Marſchordre 
noch unbekannt. 


Die Wiesbaden, Sonntag 8. Juli. 
aa, Ständeverſammlung hat die durch wiederholten 
abe rungsantrag geforderten Mobilmachungskoſten 
ie nals mit allen gegen zwei Stimmen abgelehnt. 
wird derzügliche Auflöſung der Ständeverfammlung 
erwartet. 
Di Frankfurt a. M., Sonnabend 7. Juli. 
Schandeſesgebende Verſammlung berielh heute über 
ſammli anlagen in der Nähe der Stadt. Die Ver⸗ 
meſſen, J hielt es bei jetziger Sachlage nicht für ange 
einen Beſchluß darüber zu faſſen. 
Wien, Freitag 6. Juli. 
ris gekommen.] Die „Wiener Zeitung“ 
Mena Nachricht von einer Reife des Grafen 
von af nach dem Norden Behufs der Eröffnung 
liche M eus unterhandlungen in Abrede. Die öffent⸗ 
Italien einung in Oeſterreich fordere Frieden mit 
» aber Krieg mit Preußen. — Am 2. und 
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3. haben bei San Giacomo und San Antonio kleine 
Gefechte ſtattgefunden. Der Feind wurde gegen 
Rocca d'Anfo zurückgeworfen. 


— Sonnabend 7. Juli. [Ueber Paris gekom⸗ 
men.] Die „Preſſe“ ſagt: Die Armee fett ihren 
Rückzug fort, ohne beunruhigt zu werden. Man 
verſichert, daß der Waffenſtillſtand nicht angenommen 
worden ſei. Frhr. v. Gablenz iſt geſtern in das 
Hauptquartier zu Leutomiſchl zurückgekehrt. Kein 
neues Gefecht hat ſtattgefunden. Die Verluſte an 
Mannſchaften und Kanonen ſind groß, doch geringer 
als man gedacht hatte. Böhmiſch Tribau iſt durch 
die Truppen gedeckt. — Aus Verona meldet daſſelbe 
Organ vom 6. d.: Der Feind hat ſich von Borgoforte 
zurückgezogen. Vier Compagnieen Jäger haben geſtern 
6000 Freiwillige, die eine zahlreiche Artillerie führten, 
am Lago Idro geſchlagen. Der Feind wurde 
fünf Mal mit einem Geſammtverluſt von 500 Mann 
zurückgeworfen. 


— Sonntag 8. Juli. Eine amtliche Mittheilung 
in der „Wiener Zeitung“ erklärt, die kaiſerliche Re⸗ 
gierung habe erſt in der Nacht vom 5. auf den 6. 
Juli davon Kenntniß erhalten, daß Feldzeugmeiſter 
Benedek Unterhandlungen zur Herbeiführung eines 
Waffenſtillſtandes eröffnet habe, wogegen das frei ⸗ 
willige Anerbieten einer Vermittelung Seitens des 
Kaiſers der Franzoſen zum Zwecke eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes mit Preußen bereits am 4. d. nach Wien 
gelangt und unverzüglich angenommen worden ſei. 
In jenem Augenblicke habe mithin die kaiſerliche Re- 
gierung von den Schritten Benedek's noch keine Kunde 
gehabt. 


— Der Schatz der Wiener Bank ſoll nach Komorn 
transportirt worden ſein. 


Florenz, Sonnabend 7. Juli. 

Der Prinz von Carignan hat den preußiſchen Ge⸗ 
ſandten heute in beſonderer Audienz empfangen. — 
Von Berlin iſt, wie verſichert wird, noch keine Nach⸗ 
richt über einen Waffenſtillſtand eingegangen. — Nach 
Berichten aus Brescia haben zwei öſterreichiſche Ka⸗ 
nonenboote Garagnano am Gardaſee zu beſchießen 
verſucht, ſind aber zurückgewieſen worden. Wie ge⸗ 
rüchtsweiſe verlautet, wäre ein öſterreichiſches Kanonen⸗ 
boot bei Sermione in den Grund gebohrt worden. 

— Die „Opinione“ meldet: „Der König hat auf 
Napoleon's Depeſche bezüglich eines Waffenſtillſtandes 
geantwortet, er werde den Rath ſeiner Miniſter ein⸗ 
holen. Geſtern war Miniſterrath. Allſeitig laufen 
Depeſchen über den üblen Eindruck ein, welchen der 
öſterreichiſche Vorſchlag hervorgerufen. Die Journale 
halten ihn für unannehmbar. Der Bericht des Befehls⸗ 
habers in Tirol über die Verluſte der Italiener bei 
Monteſuello ſind ſehr übertrieben. Es geht das Gerücht, 
die Oeſterreicher verſtärkten ſich bei Rovigo.“ 


— Aus Caſtiglione wird gemeldet, daß das 
rechte Ufer des Mincio vollſtändig von den Oeſter⸗ 
reichern geräumt iſt, welche die Brücke von Borghetto 
unterminirt haben und fortfahren, Erdwerke am linken 
Ufer des Mincio aufzuwerfen. Zahlreiche Truppen 
ſind von Verona abgegangen; die weitere Beſtimmung 
derſelben iſt unbekannt. — Prinz Amadeus iſt wieder⸗ 
hergeſtellt und wird fein Commando wiederum 
übernehmen. 


— Die italieniſchen Truppen haben den Brückenkopf 
bei Borgoforte angegriffen. Die Oeſterreicher ſind 
über den Mincio zurückgegangen und haben die Brücke 
von Goito in die Luft geſprengt. 


Paris, Sonnabend 7. Juli. 

Die „France“ ſchreibt: Eine ſehr wichtige Nachricht 
iſt uns durch den Telegraphen zugekommen. Die 
Italiener ſollen den Po überſchriiten haben und Vor⸗ 
bereitungen zu einem neuen Angriff auf die öſterrei⸗ 
chiſche Armee treffen. Wir glauben u willen, daß 
geftern mehrere Depeſchen aus den Tuilerien abge⸗ 
gangen find, welche der italieniſchen Regierung empfeh« 
len, ſich des Augriffs auf ein Territorium zu enthalten, 
welches an Frankreich abgetreten iſt. Dieſe Mitthei⸗ 
lung wird ſtark bezweifelt, ebenſo die daran geknüpfte 
Muthmaßung. Erkundigungen bei unterrichteten Per⸗ 
ſonen ergeben mehr als Zweifel. Die „France“ iſt 
der öſterreichiſchen Botſchaft zur unbedingten Dispoſi⸗ 
tion. Auf dieſe wird die in Rede ſtehende Meldung 
zurückgeführt. — Die Flotte hat bis jetzt noch nicht 
den Befehl erhalten, nach Venedig abzugehen, doch 
dürften die Umſtände jeden Augenblick den Abgang 
derſelben fordern. 

— Sonntag 8. Juli. Der heutige „Moniteur“ 
ſagt in ſeinem Bulletin: die Unterhandlungen be⸗ 
treffend den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zwiſchen 
den kriegführenden Mächten werden lebhaft fortgeführt. 

— Die Gerüchte über die dieſſeitigen Verhandlungen 
zur Vermittelung eines Waffenſtillſtandes zwiſchen 
Preußen und Italien einer- und Oeſterreich anderer⸗ 
ſeits ſind zahllos und ſpiegeln ſich in Mittheilungen 
der verſchiedenen Blätter wieder. — Die „Patrie“ 
meint, der König von Preußen hätte in ſeiner Antwort 
dem Kaiſer Napoleon ſeinen Dank ausgeſprochen und 
mitgetheilt, er werde ohne Zögerung dem Fihrn. 
v. d. Goltz bezügliche Inſtruktionen zugehen laſſen. 
Heute habe eine lange Zuſammenkunft zwiſchen Frhrn. 
v. d. Goltz und Drouyn de l'Huys ſtattgefunden. 
Italien habe die ſofortige Beſetzung zweier Feſtungen 
durch ſeine Truppen als Bedingung für den Waffen⸗ 
ſtillſtand verlangt. 


——— .'. ' '. . . i ͤ— — — —i- 2yę 
Amtliche Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 
Berlin, 6. Juli. In Bezug auf die am 3. Juli 
ſo ſiegreich ausgefochtene Schlacht bei Königgrätz geht 
uns die Mittheilung zu, daß es vorher beſtimmt war, 
den Truppen, die in ununterbrochener Folge an 
Märſchen und Kämpfen ſo viel geleiſtet hatten, endlich 
eine kurze Raſt zu gönnen. Erſt am 2. Abends, als 
die von verſchiedenen Seiten beſtätigte Nachricht ein⸗ 
traf, daß im Laufe des Tages bedeutende feindliche 
Maſſen ſich zwiſchen Joſephſtadt und Königgrätz, aber 
dieſſeits der Elbe bewegt hätten, wurde der Entſchluß 
gefaßt, dem Feinde ſofort die Schlacht anzubieten. 

Die letzten Anordnungen konnten erſt um Mitter⸗ 
nacht getroffen ſein, und doch begannen die beiden 
preußiſchen Armeen ſchon um 2 Uhr Nachts ihre 
Bewegungen, und zwiſchen 7 und 8 Uhr wurde in 
Gegenwart des Königs bereits der erſte Schuß ab⸗ 
gefeuert, und zwar vom 2. Armee⸗Corps. 

Volle fünf Stunden hindurch kämpfte die Armee 
des Prinzen Friedrich Carl bei Sadowa gegen den 
in einer ſtarken Stellung und mit äußerſter Hart⸗ 
näckigkeit ſich wehrenden Feind. Als endlich auf die 
beiden feindlichen Flanken, durch die Armee des 
Kronprinzen links von der Elbe, durch die Truppen 


des Generals von Herwarth rechts, ein entſcheidender 


Angriff erfolgte, mit welchem gleichzeitig ein neuer 
Stoß im Centrum bei Sadowa, unterſtützt durch die 
unter den Klängen des „Heil Dir im Siegeskranz“ 
vorrückende Brigade des Leib⸗ und 48ſten Regiments, 
nachdrücklich ausgeführt wurde, da mußte der Feind 
ſich zum Rückzuge entſchließen. Das Artilleriefeuer 
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wurde ſchwächer; die Kavallerie begann ihr Tagewerk. 
Es war dies gegen 2 Uhr. Das Garde⸗Corps, von 
der Armee des Kronprinzen, ſtieß vorwärts Sadowa 
mit den Truppen der erſten Armee auf dem Schlacht- 
felde zuſammen. Die Vertreibung des Feindes von 
Poſition zu Poſition und die energiſche Verfolgung 
deſſelben durch die Kavallerie, unter Führung Sr. Maj. 
des Königs, machte den errungenen Sieg vollſtändig. 

Berlin, 7. Juli. Ueber den Verlauf der 
Schlacht von Königgrätz gehen uns ferner folgende 
nähere Mittheilungen zu: 

Nach den von Sr. Majeſtät getroffenen Anord- 
nungen verließ in der Nacht vom 2. zum 3. Juli 
Prinz Friedrich Karl ſein Hauptquartier und rückte mit 
der I. Armee in gerader Richtung auf Königgrätz vor. 

Die J. Armee bildete das Gros der Aufſtellung, 
General v. Herwarth ſollte den rechten, die II. Armee 
unter Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen den linken 
Flügel bilden. 

Von der erſten Armee ging die 7. Divifion über 
Czerkwitz und Sadowa vor, um ſich mit der Kron⸗ 
prinzlichen Armee in Verbindung zu ſetzen; die 
8. Diviſion (Horn) war, über Milowitz vorgehend, 
zum direkten Angriff auf das feindliche Centrum be⸗ 
ſtimmt; das zweite Armee-Corps rückte auf Dohalitz, 
ſüdlich von Sadowa vor; das dritte Armee ⸗Corps 
blieb Reſerve. General von Herwarth ging von 
Smidar aus auf Nechanitz. 

Die Diviſion Horn ſtieß um 7 Uhr Morgens 
auf den Feind bei Sadowa, wo derſelbe eine ſehr 
ſtarke, fortifitatorifch vorbereitete, mit Geſchützſtänden 
und Feldſchanzen u. ſ. w. verſehene Stellung inne hatte. 

Hier wurde das Gefecht bis 10 Uhr Vormittags 
von den Diviſionen Horn und Franſecky unterhalten. 
Se. Maj. der König erſchien bald nach 8 Uhr auf 
dem Schlachtfelde, wo bis dahin Prinz Friedrich Karl 
das Gefecht geleitet hatte. 

Se. Majeſtät der König übernahm den Ober⸗ 
befehl. Der Schlüſſel der feindlichen Stellung war 
ein in der Fronte liegendes Gehölz, deſſen Saum 
durch umgehauene Baumſtämme zu einem Verhaue 
geſtaltet war und von der feindlichen Artillerie der 
Länge nach beſtrichen wurde. 

An den Bäumen waren vom Feinde beſtimmte 
Zeichen angebracht, damit die öſterreichiſche Artillerie 
die Entfernungen genau berückſichtigen konnte. Dennoch 
wurde das Gehölz im heldenmüthigen Anlauf erſtürmt. 

Auf dem linken öſterreichiſchen Flügel ſtanden auch 
die Sachſen gegen das 8. preußiſche Armee⸗ Corps 
unter General v. Herwarth, welches durch nachdrück⸗ 
lichen Angriff den Feind zum Weichen brachte. 

Um 3 Uhr zeigte der auf der Höhe von Lippa 
aufſteigende Pulverdampf, daß der Kronprinz mit 
ſeiner Armee im Anmarſch ſei. Durch heftige Regen⸗ 
güſſe, welche die Wege grundlos gemacht, war das 
Anrücken der 2. Armee erſchwert worden. Ueberdies 
hatte dieſelbe das Corps des Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Legeditſch zu durchbrechen. Die Garden ſtürmten 
nun ſofort die Hügel, auf welchen der rechte öſter⸗ 
reichiſche Flügel ſtand, und trieben den Feind vor ſich her. 

Um dieſe Zeit war auch das oben erwähnte 
Gehölz von den Preußen genommen und beſetzt worden. 

Graf von Herwarth faßte den Feind zugleich in 
der linken Flanke. Dieſer machte noch einen ver- 
zweifelten Angriff, indem er ſich mit geſammter 
Macht auf das Centrum warf, wo die Divifion 
Manſtein den Anprall auszuhalten hatte und ihn 
erfolgreich zurückwies. 

Die Schlacht war entſchieden, der Kanonendonner 
verſtummte und der Feind trat den Rückzug an. 

Berlin, 8. Juli. Neuere amtliche Nachrichten 
liegen hier nicht vor. Die Telegraphenlinien in 
Böhmen werden durch öſterreichiſche Telegraphen⸗ und 
Eifenbahn- Beamte, die ſich im Lande umhertreiben, 
häufig unterbrochen. 

Caſſel, 6. Juli. Hier iſt die Nachricht ein⸗ 
gegangen, daß die badiſchen Truppen ſeit geſtern 
Nachmittag Gießen und den Kreis Wetzlar verlaſſen 
haben. Dieſelben gingen zunächſt nach Butzbach und 
Umgegend zurück. Am geſtrigen Tage zeigten ſie ſich 
noch auf einigen Punkten der Umgegend von Gießen 
und zogen ſich dann weiter zurück. Der Abzug der 
Badenſer fol in fehr gedrückter Stimmung erfolgt fein. 

Die Wirkung der letzten preußiſchen Siegesnach⸗ 
richten iſt dort, wie überall, eine überaus mächtige. 

(Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: In dem Gefecht 
bei Geiſa und Dermbach [beide Orte liegen im Groß⸗ 
herzogthum Sachſen⸗Weimar, Kr. Eiſenach, letzterer 
an der Ulſter] hat die Divifion Göben acht Pofttionen 
genommen. Die Brigade Wrangel war beſonders 
ſtark engagirt. 500 Verwundete liegen in Salzungen. 
Die Preußen dringen überall ſiegreich vor.) 


Den preußiſchen Fahnen, wo ſie inmitten der 
Königlichen Truppen in den Stunden des Kampfes 
dieſer Tage entfaltet wurden, ſind unter Gottes Bei⸗ 
ſtand Siege auf Siege gefolgt und in Preußen iſt 
der Geiſt heldenmüthiger Hingabe für „König und 
Vaterland“ in überwältigender Kraft wieder hervor 
getreten. Unter dem Schlachtenruf: „Mit Gott für 
König und Vaterland“ haben Preußens Söhne aber 
auch in dieſen Tagen für das weitere, für das deutſche 
Vaterland, für die Zuſammenfaſſung ſeiner Glieder 
durch eine nationale Vertretung geblutet, ihr Leben 
hingegeben. Wie in vergangenen Zeiten dem ge⸗ 
ſammten Deutſchland zu Gute kam, was Preußen 
errungen, fo wird auch jetzt Deutſchlands Wiederge⸗ 
burt von Preußens Söhnen auf den Wahlſtätten 
Böhmens begründet werden. Die Wahrnehmung 
dieſer Opferfreudigkeit befeftigt bei unſern nord⸗ 
deutſchen Stammgenoſſen mit jedem Tage immer 
mehr die Ueberzeugung, daß Preußen nicht aus 
Zwecken der Selbſiſucht in den Kampf getreten, daß 
es vielmehr für ſeine Exiſtenz und für die Sicherung 
der nationalen deutſchen Güter zum Schwerte ge- 
griffen hat. Schon iſt von vielen deutſchen Fürſten 
und den freien Hanſeſtädten die Bedeutung der großen 
Tage, welche in der deutſchen Geſchichte angebrochen 
find, erkannt worden. Die Einſicht, daß die natio⸗ 
nalen Hoffnungen Deutſchlands mit Preußen ſtehen 
und fallen, hat jene Fürſten und Städte auf Preußens 
Seite geführt. Die Namen der Herzöge und Fürſten 
von Oldenburg, Braunſchweig, Mecklenburg, Weimar, 
Coburg, Altenburg, Schwarzburg, Waldeck und an⸗ 
derer, — die Namen der freien Hanſeſtädte wird die 
Geſchichte mit leuchtenden Zügen in ihren Tafeln 
verzeichnen. Preußen aber wird nie vergeſſen, daß 
die Regierungen jener Staaten die Aufgabe der Zeit 
begriffen, daß ihre Entſchlüſſe von der Hingabe an 
die nationalen Intereſſen geleitet, — daß fie in den 
Tagen ſchwerer Prüfung an Preußens Seite ge⸗ 
funden wurden. „Kein mächtiges, blühendes Deutſch⸗ 
land ohne ein mächtiges, hervorragendes Preußen, 
als den entſchloſſenen, tapferen Vorkämpfer für die 
deutſchen Intereſſen im Norden, als den Gründer 
der größeſten nationalen volkswirthſchaftlichen Inſti⸗ 
tution der Neuzeit, des deutſchen Zollvereins“, ſo 
ſprach Herzog Ernſt von Altenburg am 23. v. M. 
in der Proclamation, welche den Bewohnern des 
Herzogthums ſeinen Anſchluß an Preußen verkündete. 
Den Großherzog von Mecklenburg, den Herzog von 
Coburg und andere Fürſten ſah der Tag der Schlacht 
von Königgrätz auf der Wahlſtätte, ſie waren bereit, 
das Schickſal Preußens zu theilen. Aber auch aus 
vielen Gegenden Norddeutſchlands, aus Hannover, 
aus Kurheſſen, aus dem Königreich Sachſen, wo die 
Regierungen eine feindliche Stellung gegen Preußen 
einnehmen, liegen Beweiſe der innigen Theilnahme 
und der Wünſche vor, welche die Bevölkerung den 
Beſtrebungen Preußens widmet. Wir faſſen fie kurz 
zuſammen mit den Worten des Aufrufes, welchen 
oſtfrieſiſche Männer am 24. v. M. erlaſſen haben: 
„Unſere Sympathien begleiten die preußiſchen Adler 
und folgen ihrem Fluge.“ 

Jetzt wird dem deutſchen Volke auch über die nichts⸗ 
würdige, ja niederträchtige Rolle, die das Haus Loth 
ringen in Deutſchland und gegen die deutſche Nation 
ſpielt, das ſo lange unterdrückt gebliebene Licht auf⸗ 
gehen müſſen; — und dieſe Aufklärung, — die einzige, 
welche jemals von Oeſterreich ausging, — verdanken 
wir der ſcheußlichſten Perfidie, die von dem an Hinter⸗ 
liſt, Trugliſt und Argliſt ſo reichen Hauſe Lothringen 
feit feinem Beſtehen verübt worden iſt: dem Act vom 
4. Juli 1866, durch welchen Oeſterreich die Inter⸗ 
eſſen, die Ehre und die Selbſtändigkeit Deutſchlands 
an Frankreich verrieth oder — Gott ſei Dank! 
richtiger: — zu verrathen ſuchte! — 

Das Verbrechen wird ihm nicht gelingen, ſo lange 
in den 10 Millionen deutſcher Männer noch ein deut- 
ſches Herz ſchlägt! — und ſo können wir denn, 
beruhigt über die Folgen des verſuchten Lothringiſchen 
Verraths, uns ganz und voll der dadurch dem ganzen 
deutſchen Volke zu Theil gewordenen Erkenntniß freuen: 
daß ſich Oeſterreich unter dem Hauſe Lothringen als 
der größte Feind Deutſchlands und der deutſchen 
Nation enthüllt hat! — Die Maske iſt endlich ge⸗ 
fallen! — die Niedertracht Oeſterreichs entlarvt! — 

Als Preußen ein ſich aus den Umſtänden ganz 
von ſelbſt ergebendes Bündniß mit Italien ſchloß, 
da war es Oeſterreich, welches Zetermordio ſchrie 
über Preußens Verbindung mit dem Auslande: — 
trotzdem das Haus Lothringen doch ſelbſt verbunden 
war mit den nichtdeutſchen Völkern der Ungarn, 
Polen, Kroaten und Veneto-Italienern; und trotzdem 
ſich Preußen jenes Bündniß mit Italien durch Nichts 
erkauft. — Jetzt aber erkauft ſich Oeſterreich das 
Bündniß mit Frankreich, dem gefährlichſten Feinde 
Deutſchlands, mittels der Abtretung eines ſeiner Reiche! 


Und welches Reiches? — Das Haus Lothringen 
hat Venetien ſtets als den koſtbarſten Juwel ſeiner 
Krone bezeichnet; — doch es iſt ſeine Sache, welchen 
Werth dieſer Juwel jetzt noch hat. — Aber das 
Haus Lothringen hat unaufhörlich verſichert, daß 
Venetien mit feinem Feſtungsviereck die Vormauer 
Deutſchlands gegen Italien und Frankreich ſei, 
wichtig, daß Deutſchland die Pflicht habe, um feine! 
ſelbſt, um ſeiner Sicherheit und ſeiner Selbſtändigkeit 
willen dieſen Beſitz Oeſterreichs zu garantiren und 
zu ſchützen. — Und jetzt überläßt das Haus Lothrin⸗ 
gen dieſe Vormauer Deutſchlands, dieſes Pfand für 
die Sicherheit Deutſchlands gegen Italien und Frank 
reich, — nicht etwa an Italien, welches darum MI 
ihm einen Nationalitätskrieg kämpft, nicht etwa wel 
es von dieſem Italien beſiegt iſt; — nein, es thu 
einen in der bisherigen Staatengeſchichte noch nicht 
dageweſenen Schritt: es verſchenkt als Sieger über 
Italien die „Vormauer Deutſchlands“ an Frankreich, 
um ſich deſſen Beiſtand zu erwerben in dem Kampfe 
gegen das für Deutſchlands Einheit und Macht in 
Waffen ſtehende ſiegreiche Preußen! — 

Wenn das nicht der ſchnödeſte und niederträchtigſtt 
Landesverrath iſt, der jemals am deutſchen Volke be’ 
gangen werden kann, — fo iſt das ganze Worl 
„Vaterlandsverräther“ nichts als eine hohle Phraſe! — 

Freilich, — alle Welt glaubt, der Kaiſer Napo“ 
leon werde das ihm geſchenkte Venetien dem König“ 
reiche Italien überweiſen, wie er es mit dem von 
ihm eroberten Lombardien gethan hat, — wahrſchein“ 
lich gegen die Erkenntlichkeit eines zweiten Savoyen 
und Nizza. Wir glauben dies ſelbſt. Aber wan 
wird dies geſchehen? 

Wie nun, wenn der Kaiſer Napoleon von dem 
erhaltenen Lande, dieſer „Vormauer Deutſchlands“ 
zunächſt Beſitz nimmt, um dort mit feinen Franzoſen 
unter dem Namen eines Schiedsrichters den Despoten 
Italiens und Deutſchlands zu ſpielen? — Dann 
wäre der Landesverrath des Hauſes Lothringen ſo 
vollſtändig, wie es nur irgend ein Capitalver brechen 
ſein kann! Das Haus Lothringen müßte nicht nut 
entthront, — nein, es müßte bis auf ſein letztes 
Glied von der Erde vertilgt werden! — 

Doch ſeien wir getroſt! der Verrath des Hauſes 
Lothringen wird Deutſchland nicht ſchaden! — det 
Kaiſer Napoleon wird ſich ſehr bedenken, die geſammte 
deutſche Nation unter des unbeſiegbaren Preußen 
Leitung gegen ſich herauszufordern. Denn käme e 
in Folge des öſterreichiſchen Verraths wirklich zu einer 
Deutſchland feindlichen Einmiſchung Frankreichs; — 
wir ſind es feſt überzeugt: alle Völker, ſoweit die 
deutſche Zunge klingt, würden ſich um Preußen 
ſchaaren; — und die perfide Rolle des Hauſes Lot f 
ringen wäre in Deutſchland für immer aus geſpiell! 

Das Gefühl der Schaam, gepaart mit dem DE 
Entrüſtung, giebt ſich an allen Orten, wohin bis jebt 
die Nachricht von dem neueſten perfiden Schritte des 
Lothringers gedrungen iſt, kund: nicht blos in der 
preußiſchen Preſſe und im preußiſchen Volke, ſondern 
auch in der Preſſe und unter der Bevölkerung andre 
deutſcher Staaten. 

„Oeſterreich hat Venetien an Frankreich abgetre“ 
ten, Italien kann alſo den Krieg nicht weiter forl⸗ 
ſetzn; es muß ſich den Bedingungen, welche ihm 
Frankreich auferlegt, fügen, wenn es aus den Händel 
Frankreichs Venetien erhalten will!“ Das find zii 
aus heiterem Himmel, welche in die Siegesfreu 
des Preußenvolkes fahren und uns wiederum dare 
erinnern, wie unſere Geſchicke, die Geſchicke Deutſch' 
lands nur deshalb in der Hand Napoleons liege! 
weil eine Macht, die ſich rühmt, das Schwert ergriſ⸗ 
ſen zu haben, um das treue deutſche Volt gegen d 
angeblichen ehrgeizigen Pläne Preußens zu ſchützel 
deutſches Recht und deutſche Ehre in die Hand d 
Napoleoniden legt. Das deutſche Volk ſieht es ug 
daß Oeſterreich jeden Augenblick bereit iſt, ſich! 
demüthigen, wenn nur öſterreichiſch-lothringiſche Intel 
effen dabei gewinnen, daß Defterreih nicht meh 
Schutz gewähren kann vor dem Auslande. i 

Was Preußen hierbei zu thun hat? Der aan 
von Preußen hat die Antwort des Preußenvolkes 9, 
die Bitte des beſiegten Benedek im Voraus gewiß, 
er hat den Waffenftillftand abgewieſen, und es betzin 
nunmehr der dritte Abſchnitt des Krieges wieder 
mit raſchem Scenenwechſel, woran ſich die Wien 
Preſſe ſchon gewöhnt haben wird, wie ſich ieh! gz 
öſterreichiſchen Organe nach einer andern Richte 
hin zu ihrem Leidweſen überzeugen, wie wenig weiß, 
auf den Beiſtand der Mittelſtaaten zu legen zur 
während wiederum die Mittelſtaaten Oesterreich un 
kriegsgewaltiger gehalten haben. Am 14. im 
hegten fie noch die Ueberzeugung, daß vor ihrer gen, 
pofanten Coalition entweder Preußen zurückwer e, 
oder, daß es, wenn nicht nachgiebig, durch die 


droht waren, hatte der Minifter des Innern die 
Anordnung getroffen, daß dort die Wahlen zum 
Abgeordnetenhauſe ausgeſetzt werden konnten. Da 
aber bis dahin die ſüddeutſchen Truppen ſich zurück ⸗ 
gezogen hatten, ſo wurden die Wahlen bis auf die 
Hohenzollernſchen Lande ſämmtlich vorgenommen. 

— Es iſt eine feſtbeſchloſſene Thatſache, daß die 
in Böhmen am meiſten mitgenommenen Regimenter 
hierher, reſp. in die Feſtungen zurückgeſandt werden, 
um ſich allmählich durch den Hinzutritt neuer Elemente 
zu reorganiſiren, und es gehen ſtatt deſſen unverzüglich 
neue Regimenter, reſp. Erſatzbataillone auf den Kriegs- 
ſchauplatz in Böhmen ab. Es zeigt auch dies von 
dem feſten Entſchluſſe, den Krieg mit ungeſchwächten 
Mitteln fortzuführen. 

— Da es den im Kriege befindlichen Soldaten 
meiſtentheils ſehr angenehm ſein wird, ſofort nach 
einer Action ihren Angehörigen oder Freunden Mit⸗ 
theilung von ihrem Ergehen machen zu können, ſo 
haben die Feldpoſt - Expeditionen von dem General» 
Poſtmeiſter die Anweiſung erhalten, die Poſtillone 
ſofort nach einer Action in die Reihen der Krieger 
mit dem Briefbeutel ſo weit vorzuſchicken, als es 
ihnen geſtattet wird. Wer von den Kriegern das 
Bedürfniß fühlt, kann unmittelbar auf dem Schlacht⸗ 
felde noch ſeinen Angehörigen über ſich Mittheilungen 
zugehen kaſſen. Derartige Briefe oder Zettel in 
jeder Form werden ſofort von den Feldpoſt⸗Expedi⸗ 
tionen an die bezeichnete Adreſſe befördert. 

— Den Theologie Studirenden iſt der Wunſch zu 
erkennen gegeben, daß ſie während des Feldzuges 
Krankenträgerdienſte übernehmen möchten. 

— Hannöverſche, heſſiſche und ſächſiſche Geſchäfts⸗ 
leute, die ſich hier aufhalten, bereiten eine Adreſſe 
an den König vor, in welcher ſie bitten, doch unter 
allen Umſtänden, in welcher Art auch immer, der 
deutſchen Kleinſtaaterei mit der Fürſtenwirthſchaft ein 
Ende zu machen. Mögen dieſe Staaten, deren Fürſten 
jetzt beſeitigt find, durch ein enges Bundes band mit 
Preußen verbunden oder geradezu mit Preußen ver⸗ 
ſchmolzen werden, nur nicht die Wiedereinſetzung der 
vertriebenen Fürſten. Dahin geht der Hauptinhalt 
der Adreſſe, welche bei den hier anſäſſigen Deutſchen 
der anderen deutſchen Bundes ſtaaten circuliren wird. 

— Paradox iſt es uns erſchienen, daß der Fürſt⸗ 
biſchof von Olmütz, deſſen Diöcefe in unfere Provinz 
Schleſien übergreift, feiner untergebenen preußiſchen 
Geiſtlichkeit auftragen mußte, für das Waffenglück 
Preußens gegen ſeine öſterreichiſchen Landsleute mit 
ihren Gemeinden zu beten. Im umgekehrten Falle 
befand ſich der Fürſtbiſchof von Breslau, der ſeine 
öſterreichiſchen Diöcefanen für das Kriegsunglück der 
preußiſchen Waffen beten laſſen mußte. Hoffentlich 
wird bei einem ſpäteren Frieden dieſe Abnormität 
dadurch fortfallen, daß öſterreichiſch Schleſien unſerer 
ſchönen Provinz einverleibt wird. 

Hannover. Die Mannſchaften unſerer aufge⸗ 
löſten Armee ſind, mit Ausnahme der Verwundeten, 
nunmehr ſämmtlich zurückgekehrt. Die Mannſchaften 
werden vor ihrem Auseinandergehen vollſtändig abge⸗ 
lohnt und auf unbeſtimmte Zeit ohne Sold beurlaubt. 

Heſſen-Kaſſel. Die interimiſtiſche Verwaltung 
des Kurfürſtenthums Heſſen geht damit um, die Ein⸗ 
leitung zu den Parlamentswahlen zu treffen; auf je 
80,000 Einwohner ſoll ein Abgeordneter kommen, 
ſo daß Kurheſſen alſo deren 10 zu wählen hätte. 

Wien. Man ſcheint ſich hier auf Alles gefaßt 
zu machen. Die fofortige Armirung der Werke iſt 
angeordnet, welche die Donauübergänge ſchützen. Die 
Verluſte der Truppen, vorwiegend durch das preu⸗ 
ßiſche Zündnadelgewehr herbeigeführt, ſind enorm. 
Das Infanterie-Regiment Reiſchach beiſpielsweiſe hat 
45 Officiere verloren und das Regiment Hoch- und 
Deutſchmeiſter wird, da ſämmtliche Stabsofficiere todt 
oder verwundet ſind, zur Zeit von einem Hauptmann 
befehligt. 


begonnen hat, obgleich ihm der Beſitz Venetiens auch 
ohne Krieg gewiß war, nur weil er ſeinen in Berlin 
gemachten Zuſagen nicht hat untreu werden wollen. 
Napoleon weiß dies und weiß auch, daß die Italiener, 
ſelbſt im Falle der Räumung Venetiens, die Oeſterreicher 
ohne alle Rückſicht verfolgen würden, „da Italien“, 
wie die Florentiner Regierungsblätter rundweg er⸗ 
klären, „ſein Geſchick im Siege wie in der Nieder⸗ 
lage an das Loos Preußens geknüpft hat.“ Der 
Friedens ſchluß hängt alſo, nach der Anſicht, die in 
unbefangenen Kreiſen von Paris vorherrſcht, von 
Preußen ab, und der Zuſtimmung Preußens iſt man 
nicht gewiß. Italien iſt außerdem über die Handlungs» 
weiſe Oeſterreichs entrüſtet; Italien will ſich durch 
eine große That den Rang unter den Völkern er⸗ 
kömpfen, den es beanſprucht. Das begreifen die 
Franzoſen; ſie begreifen es aber nicht, daß die Italiener 
durch ihr Feſthalten am gegebenen Worte den Kaiſer 
Napoleon um die ſchöne Frucht des großen Sieges, um 
die erhabene Stelle eines Schiedsrichters in Europa 
bringen wollen. 

Wenn es übrigens einen Herrſcher giebt, welcher 
der öffentlichen Meinung Rechnung trägt und darum 
auch ſtets die öffentliche Meinung da, wo ſie ſeinen 
Einflüſſen nicht ausgeſetzt iſt, zu erforſchen ſucht, ſo 
iſt es der Kaiſer Napoleon. Er kann da aber heute 
ſchon hören, wie ſein Sieg in Deutſchland aufgefaßt 
wird. Er kann heute ſchon hören, was die fried⸗ 
liebendſten Organe ihm zurufen: „All' die Opfer an 
Blut und Thränen, die bis jetzt ſchon gebracht ſind, 
legen uns Pflichten auf: es ſoll und darf das Blut 
unſerer theuren Gefallenen nicht umſonſt gefloffen fein! 
Ihre Hinterbliebenen und unfere heimkehrenden Siechen 
und Krüppel, — ſie ſollen den Troſt haben, um ſich 
gefegnete Früchte des auf ferner Scholle geſpendeten 
Blutes ſprießen und das preußiſche und deutſche Vater⸗ 
land in deren Genuß zu ſehen. Wir tragen nicht 
den mindeſten Haß gegen die Franzoſen, wir wollen 
mit ihnen den lebendigſten und friedlichſten Verkehr, 
wir wollen nicht mehr vom Elſaß und Lothringen 
reden — aber wir ſind feſtgewillt, uns hinfort auch 
nicht einen einzigen Fuß breit deutſcher Erde von 
ihnen rauben zu laſſen und eher mit Bergen fran⸗ 
zöſiſcher und deutſcher Leichen die Flüſſe der Vogeſen 
und Ardennen aufzuſtauen!“ 

In England wachſen die Anhänger Preußens, 
namentlich in proteſtantiſchen Kreiſen, wo ein nord» 
deutſches proteſtantiſches Reich, ſtark genug, um die 
deuiſchen Grenzen gegen Frankreich zu ſichern, die 
wärmſten Sympathien hervorruft, während ein Theil 
der Tories mit den Katholiken zu Oeſterreich hält. 
England hat aber für den Augenblick noch mit ſeinem 
neuen Miniſterium zu thun. 


Berlin, 7. Juli. 

— Man erzählt ſehr viel von einem Briefe des 
Königs an die Königin, der auch vervielfältigt worden 
iſt, in welchem er den beſtimmten Entſchluß, weiter 
vorwärts zu gehen, ausſpricht, mit dem Hinzufügen, 
daß er, wenn es anders nicht gehe, den Frieden in 
Wien zu dictiren entſchloſſen ſei. „Ich habe“ — 
dieſe Wendung ſoll u. a. in dem Briefe vorkommen 
— „für Italien Venedig in Böhmen erobert.“ 

— Der Kronprinz, welchem der König auf dem 
Schlachtfelde von Horſitz den Orden pour le merite 
umhing, iſt der zweite Prinz des königlichen Hauſes, 
welchem dieſe höchſte Kriegsauszeichnung zu Theil 
wurde. Im letzten Feldzuge gegen Dänemark wurde 
der Prinz Friedrich Carl damit decorirt. 

— Der Tag für die Eröffnung des Landtags iſt 
noch nicht beſtimmt. Man nahm bisher den 13. d. 
M. als den wahrſcheinlichen Tag an; die „Kr.⸗Ztg.“ 
glaubt indeß, daß es einige Tage ſpäter ſein wird. 

— Der Zuſammentritt des Landtags wird diesmal 
nur behufs der Geldbewilligung erfolgen. Die 
Bewilligung der von der Regierung zu ſtellenden 
Forderung hält man übrigens ſchon zur Zeit für 
gefihert. Die genaue Formulirung der Anleihe⸗ 
Bropofitionen wird wahrſcheinlich erſt nach der Rückkehr 
des Königs ſtatiſinden. Die vom Landtage zu 
fordernde Summe wird auf 60 Millionen Thaler 
angegeben. Der Plan einer Vermehrung der Kaſſen⸗ 
anweiſungen und der Ausgabe von zinstragenden 
Schatzſcheinen, der als Reſerve für den Fall der 
Nichtbewilligung der Gelder durch die Landesver⸗ 
tretung ventilirt wurde, ſoll nunmehr als definitiv 
aufgegeben zu betrachten ſein. 

— Es verlautet ſchon jetzt, daß in der Thronrede 
eine Erklärung über das Budgetrecht ertheilt werden 
ſoll, welche die volle Anerkennung deſſelben enthalten 
ſoll, auch ſoll ein Geſetzentwurf über die Verantwort- 
lichkeit der Miniſter verheißen werden. 

— In Bezug auf die preußiſchen Wahlkreiſe, 
welche durch eine Invaſion von fremden Truppen be⸗ 


waltige Uebermacht erdrückt, gezüchtigt und auf die 
ae ener des Tilſiter Friedens zurückgeführt werden 
* Und heute? Die tödtlichſten Feinde Preußens, 
rſten wie Staatsmänner und Bubliciften, ſehen ein, 
af das preußiſche Parlamentsprojekt der kühnen 
erreichiſchen Interpretation des Bundesrecht vor ⸗ 
zuziehen geweſen wäre. 
8 Dem fei, wie ihm wolle. In politiſchen Kreiſen 
erlins hält man die durch Napoleons Einmiſchung 
schaffen Situation für durchaus nicht bedenklich, 
= diefe Situation, fügt man hinzu, ſei aber auch 
Kanu unerwartet für Preußen gekommen. Es ſeien 
or dem Kriege bindende Engagements mit Italien 
getroffen, und es ſei dabei vorhergeſehen worden, daß 
ei der Löſung der wichtigen europäiſchen Fragen 
auch Frankreich eine Hauptrolle in Anſpruch nehmen 
En. Beſtimmt könne alfo vorausgeſetzt werden, 
aß die neue Lage der Dinge nicht außerhalb des 
reiſes hier bereits gemachter Erwägungen liegt, und 
es ſei mit Zuverſicht zu hoffen, daß die Situation 
eine den Intereſſen Preußens entſprechende Richtung 
lohnen und behalten werde. Durch ruhmvolle Waffen⸗ 
daten habe ſich Preußen einen wohlbegründeten Rechts⸗ 
itel für eine angemeſſene Machterweiterung erworben, 
und — das weiß man in Berlin — Frankreich re» 
ſpeelirt dieſen Titel. 8 
€ Die Norddeutſchen werden von einer andern 
orge gedrückt; ſie fürchten die Gefühlspolitik Preu⸗ 
eng, welche z. B. dem „chriſtlichen Monarchen“ den 
vi elfenthron wiedergeben könnte. Wäre es nicht 
ieſe Sorge, fo würden ſich die politiſchen Wünſche 
2 unabhängigen gebildeten Klaſſen ſtärker, ja überall 
J ſtark und rückſichtslos wie in Oſtfriesland kund⸗ 
eben. — In Sachſen iſt die Anhänglichkeit an den 
fen, dem das Volk nur die Schwäche, den Beuſt⸗ 
en Plänen gegenüber, vorwirft, nicht erſchüttert, 
0 er die Stimmen mehren ſich, welche dem Könige 
batben, die Hand, die ihm ſchon früher Preußen ge⸗ 
oten hat, nunmehr eiligſt zu ergreifen. 

Das iſt die Stimmung in Norddeutſchland, wenn 
man von den Hoftreiſen fern bleibt. Man verlangt 
berall ein deutſches Parlament, welches durchaus 
lein Rumpfparlament fein würde, auch wenn es ſchon 
im Auguſt zuſammenträte. Es würden dann am 
nde nur die getäuſchten Bayern und die „harten 
Köpfe der Schwaben“ fehlen, aber nicht lange. 
reilich in Süddeutſchland wird vorher der ſchwarz⸗ 
gelbe Traum von der Aufrichtung eines heiligen 
dömiſchen Reiches zerſtört, wird auch der Glauben 
er „Volkspartei“ an eine aus den Trümmern Preußens 
und Oeſterreichs erſtandene deutſche Föderativrepublik 
eſeitigt werden müſſen. Was die Süddeutſchen 
wollen, was ſie von Preußen laut und deutlich ver⸗ 
nehmen wollen, iſt: daß Preußen erklärt, es verfolge 
keine dynaſtiſche Intereſſen oder dynaſtiſche Rückſichts⸗ 
nahmen, ſondern nationale Zwecke. Die Süddeutſchen 
n Thaten, wollen, daß Preußen dem Spuke des 

umpfbundestages mit ſchwarzrothgoldenen Fahnen 
und Binden ein Ende mache. 


„Die ununterbrochenen Schläge, welche dem öſter⸗ 
aa ide Heere beigebracht worden find, haben das 
ſterreichiſche Volk betrübt, aber nicht entmuthigt. In 

Bien fordert man nur, daß dem Volke gezeigt werde, 

eine weiſe und unerſchrockene Leitung . die 
age. Der bei Napoleon gethane Schritt wird als 

ein Act der Verzweiflung, aber als ein ct politiſcher 
lugheit, als ein Act von Selbſtverleugnung, als ein 
weiſpiel ſtarken Herzens angeſehen, und derſelben Mei⸗ 

u find auch die inſpirirten Organe Oeſterreichs 

* Frankfurt, Augsburg, München, welche ſich raſch 

die neue Lage der Binge gefunden haben. Das 
ka in Deutſchland aber findet ſich nicht zurecht in 

— Gewirre von Vorſpiegelungen, welche ihm un 
gelegt gemacht werden und — es fängt an, die 

Fü ſehr getadelte Kriegführung Bayerns zu begreifen. 
toilet macht der Gedanke ſtutzig, daß alle reactionären 

Pedierungen Deutſchlands in erſter Reihe als Feinde 
eußens daſtehen, während die liberale Bevölkerung 
er norddeutſchen Staaten zu Preußen ſtebt. 

dachi franzöſiſchen Journale jubeln über den er⸗ 

a Sieg, jubeln über den größten Sieg, den 

dent 9 jemals erfochten. Napoleon benutzt das 
fig Ngende Zeugniß der Schwäche, das Oeſterreich 

nim d ſeinen Bundesgenoſſen ausgeſtellt hat, und 
diegut Venetien mit der einen Hand in Beſitz, — 

Italien aber nicht, um es ſofort mit der anderen an 

Bedin gn derauszugeben; ſondern Napoleon wird ſeine 

lauten ungen ſtellen, welche nach der „Preſſe“ leicht 

“ unten: „Verzichtleiſtung auf Rom.“ 

Italien Paris weiß man übrigens ſehr gut, daß 
reuße von den Beſchlüſſen des mit ihm verbündeten 
ehr er abhängt, daß die Abtretung Venetiens nun⸗ 

Ändern 2 an der Haltung des Flokentiner Cabinets 

ann, wie ja auch Victor Emanuel den Krieg 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 9. Juli. 

— Am nächſten Sonntag findet in ſämmtlichen 
Kirchen der Monarchie ein Dankgottesdienſt für die 
errungenen großen Siege ſtatt. 

— Seit dem außerordentlichen Landes bußtage 
hält Herr Paſtor Schaper in der St. Catharinen⸗ 
lirche jeden Mittwoch und Freitag Abends halb 8 Uhr 
unter großer Betheiligung eine Buß. und Betandacht. 
Dieſe, wie auch überhaupt ſeine Sonntagspredigten 
werden auch zahlreich von Soldaten beſucht. 

— Privatnachrichten zufolge find Sr. Majeftät 
Corvette „Nymphe“ nebſt Kanonenboot „Delphin“ 
aus dem Pyräus zurückgekehrt und in Bremerhafen 
eingelaufen. 


— Aus Kiel wird berichtet, daß die dort ankernden 
Dampf ⸗Corvetten „Auguſta“, „Blitz“, „Gazelle“, 
„Arkona“, „Hertha“ und „Victoria“ ſich in den 
rächſten Tagen nach der Nordſee begeben werden. 

— Geſtern Morgen trafen mittelſt Extrazuges 
1100 kriegsgefangene Oeſterreicher, darunter viele 
vom Regiment Graf Caroly, hier ein und wurden 
unter Trommelſchlag nach dem zur Aufnahme geräumten 
neuen Zeughauſe auf dem Leegenthorplatz geführt. 
Da dieſe Räumlichkeiten nicht kaſernementsmäßig ein ⸗ 
gerichtet worden ſind, ſo erhielten die Gefangenen 
Abends Stroh zum Nachtlager geliefert, und wurde 
von der Garniſon- Bäckerei das Brod für dieſelben 
angefahren. Den ganzen Tag hindurch wurde der 
Platz vom ſchauluſtigen Publikum in dichten Schaaren 
beſetzt gehalten, und war es den neuangekommenen 
Gefangenen vergönnt, ſich unterhalten zu dürfen, 
wogegen die Kaſernirten die Fenſter verſchließen mußten, 
um das Publikum abzuhalten, gegen die Wacht⸗ 
Juſtruction zu verſtoßen und Geſchenke auszutheilen. 

— Die gefangenen öſterreichiſchen Offiziere erhalten 
vom preußiſchen Staate während ihrer Gefangenſchaft 
einen monatlichen Sold von 12 Thlrn., Hauptleute 
25 Thlr. 

— Von den hier eingebrachten öſterreichiſchen Kriegs⸗ 
gefangenen iſt der 23jährige Brinaſch Nutz an der 
Cholera geſtorben. ; 

— Es iſt die Beſtimmung getroffen, daß bei 
Transportirung Verwundeter und Kranker auf der 
Eiſenbahn 13—15 Güterwagen für 100 Kranke zu 
ſtellen ſind; 100 Kranke ſind immer von 3 Aerzten, 
2 Lazarethgehilfen und 13 Krankenwärtern begleitet. 

— Wir halten es für unſere Pflicht, von einem 
ſehr einfachen Mittel Mittheilung zu machen, durch 
welches der bei Verwundungen ſo häufig eintretende 
Brand in ſeinem Entſtehen geheilt werden ſoll. Man 
nehme ein Stück gewöhnliches Commisbrod, koche dies 
mit Saffran in Waſſer zu einem Brei und lege 
hiervon Umſchläge ſo heiß wie möglich auf die Wunde. 

— Wie ſelbſt die Speculation bei der patriotiſchen 
Unterſtützung unſerer tapfern verwundeten Krieger mit⸗ 


wirkt, batten wir aus der belauſchten Unterhaltung 


zweier Dienſtmädchen zu entnehmen Gelegenheit, welche 
ſich darum drehte, ob es nicht vortheilhaft ſei, ſich zur 
Pflege der Bleſſirten geeigneten Orts zu melden. — 
„Ich“, deducirte die Eine, „melde mir unter allen Um⸗ 
ſtänden; denn das müßte doch mit dem T. fel zw 
gehen, daß ich bei dieſer Gelegenheit nicht einen Mann 
bekommen müßte. Pflege ich ſo einen verwundeten 
Soldaten, wie ich kann, dann muß er mich doch lieb 
gewinnen; will er mir nachher heirathen, ſo nehme ich 
ihm, und wenn er auch nur — ein Bein haben 
ſollte.“ — Die Andere ſtimmte dieſer Anſicht vollkommen 
bei. Ob der entworfene Plan ſich wird realiſiren 
laſſen, ſteht dahin. — 

— Der Geſellen⸗Verein beging am Sonn⸗ 
abend in dem mit Fahnen und Blumen feſtlich ge⸗ 
ſchmückten oberen Saale des Gewerbehauſes ſein 
20. Stiftung sfeſt. Die Mitglieder waren zahl⸗ 
reich verſammelt. Nach einem die Feier einleitenden 
Geſange hielt der Vorſitzende Herr Varnath eine 
Anſprache an den Verein, in welcher er die bisherige 
Eintracht und Wirkſamkeit deſſelben lobend hervor⸗ 
hob und dann auch die kriegeriſchen Ereigniſſe der 
letzten Zeit beſprach. Eine zum Beſten der zahl- 


reichen Verwundeten und Kranken der Armee veran⸗ 


ſtaltete Sammlung lieferte einen guten Ertrag. Da 
das ſonſt übliche Feſtmahl bei dem Stiftungsfeſte 
wegen der jetzigen ungünſtigen Zeitverhältniſſe aus⸗ 
geſetzt war, ſo wetteiferten die Sänger darum, den 
Mitgliedern eine angenehme Unterhaltung zu ver⸗ 
ſchaffen, und ſo floſſen die Stunden dahin, bis der 
neu anbrechende Tag zur Heimkehr mahnte. 
Herr Vorſitzende zeigte noch an, daß die Nachfeier 
des Stiftungsfeſtes am nächſten Sonntag im Wäld⸗ 
chen zu den „Dreiſchweinsköpfen“ ftatifinden wird. 


— Die ſchleunige Verheirathung des Frl. Preßler, 
Opern⸗Soubrette in der letzten Theater-Saiſon, mit 
einem engl. Marine⸗Ofſtzier ſcheint ſich zerſchlagen 
zu haben, denn man lieſt in der Theater» Zeitung, 
daß Frl. Preßler ein neues Engagement in Zürich 
abgeſchloſſen hat. 

Elbing. Um die weſentlich erhöhten Ausgaben 
und die entſtandenen bedeutenden Ausfälle zu decken, 
hat unſere Kämmereikaſſe gegen Verpfändung von 
Werthpapieren ein Darlehn von 14,000 Thlen, bei 
der Danziger Darlehnskaſſe nachgeſucht und vorläufig 
auf 3 Monate erhalten. Ebenſo bedarf die Spar⸗ 
kaſſe, wenn ſie ihren Schuldnern nicht große Ver⸗ 
legenheiten bereiten ſoll, einen disponiblen Fonds 
nud hat zu dieſem Zwecke gleichfalls aus der Danziger 
Darlehnskaſſe 60,000 Thlr. erhalten. Vorläufig 
wird damit hoffentlich allen Anforderungen begegnet 
werden können, ob aber die Commune, wenn nicht 


fi gänzlicher günftiger Umſchwung der augenblicklichen 


Der 


Verhältniſſe eintritt, eine fefte, allmählig zu amortiſt⸗ 
rende Anleihe wird vermeiden können, iſt ſehr fraglich. 
Auch haben wir Ausſicht, eine Agentur der Danziger 
Darlehnskaſſe hierher zu bekommen, und ſind bereits 
die Perſonen deſignirt, welchen dieſes Geſchäſt über⸗ 
tragen werden ſoll. Die geſchäftliche Kalamität iſt 
noch immer eine ſteigende, und kaum vergeht ein Tag, 
an dem man nicht von Zahlungseinftellungen hieſiger 
Geſchäftsleute hört. Es ſind zumeiſt die kleinen 
Geſchäfte, die dieſer traurigen Zeit zum Opfer fallen. 
—. ' — — ñꝝ——ñ — 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 7. Juli. 


[Meineid.] Der Töpfermeifter Weſſel hatte an 
den Bäckermeiſter Sy von hier eine Forderung von 
9 Thlr., und waren Beide übereingekommen, daß Weſſel 
für dieſe Forderung das Brod für ſeine Wirthſchaft von 
Sy entnehme. Dies geſchah, und als die Forderung da- 
durch bis auf einen Gulden abſorbirt war, wollte Sy 
Brod ferner nicht verabfolgen. Dies veranlaßte die ver⸗ 
ehel. Weſſel, in die Wohnung des Sy zu gehen, um ibre 
Forderungen auszugleichen, wo ſie die Schweſter des Sy, 
unverehel. Bertha Sy, traf und mit dieſer in einen 
heftigen Wortwechſel kam. Dabei ſchimpfte die B. Sy 
die Weſſel „ſchlabriges Weib“, wogegen die Weſſel die Sy 

jüdiſche Kröte“ nannte. Die Sy klagte nun gegen die 
Weſſel wegen Injurien und benannte als Zeugin ihr 
Dieuftmädchen Juſtine Koſchmieder. Die Weſſel brachte 
die Koſchmieder im Laufe des Proceſſes ebenfalls als 
Zeugin darüber in Vorſchlag, daß die Sy ſie zuerſt 
»ſchlabriges Weib“ geſchimpft hätte. Die Koſchmieder hat 
nun beſchworen: „es ſei ihr davon Nichts erinnerlich, 
daß die Sy die Weſſel ſchlabriges Weib geſchimpft babe.“ 
Die Koſchmieder iſt geſtändig, dieſen Eid wiſſentlich falſch 
geſchworen zu haben, und giebt an, dazu durch die B. S. 
durch Verſprechungen, die fie ſpäter nicht gehalten hätte, 
überredet worden zu ſein. Am Abende vor dem Termin 
zur Eidesleiſtung habe die Bertha Sy die Koſchmieder in 
ihre Wohnung beſtellt und ihr dort eingeprägt, daß ſie 
im Termin nur zu ſagen brauche, was die Weſſel, nicht 
aber auch das, was die Sy geſchimpft habe. Es iſt nicht 
zu verkennen, daß die Koſchmieder nicht ohne direkte Ein ⸗ 
wirkung den falſchen Eid geleiſtet hat und daß gerade 
die Bertha Sy auf ſie in dieſer Beziehung eingewirkt 
haben muß, indeß waren ihre Bezüchtigungen ſchon in 
der Vorunterſuchungsſache höchſt unzuverläſſig. Von Haufe 
aus bezüchtigte die Koſchmieder ganz beſtimmt die Sy, 
und, nachdem die Acten geſchloſſen waren, erklärte ſie ab- 
weichend, nicht die Sy, ſondern die Weſſel habe ſie über ⸗ 
redet, die Sy der Verleitung zum Meineide zu bezüch⸗ 
tigen, damit dieſe in das Zuchthaus komme. Im heutigen 
Termin hat fie dagegen ihre erſte Bezüchtigung aufrecht 
erhalten und ihre ſpätern Angaben als erlogen bezeichnet. 
Es ſind zwar Umſtände feſtgeſtellt, welche die Bezüchtigung 
der Sy als wahr erſcheinen laſſen, indeſſen konnte die 
ſchwankende Ausſage der Koſchmieder, welche eine Frage 
beſahte, die fie wenige Minuten vorher verneint hatte, 
nicht zur Ueberführung der Sy dienen. Die Geſchwornen 
ſprachen gegen die Sy das Nichtſchuldig aus. Sie wurde 
freigeſprochen, die Koſchmieder aber zu 2 Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilt. : 


[Meineid.] Im Februar d. J. brachte der Mühlen⸗ 
beſitzer Friedrich in Putzig gegen den Schiffer Johann 
Saß daſelbſt eine Denunciation an, worin er behauptete, 
Saß habe ihn am 29. Januar d. J. Abends auf der 
Straße in Putzig gemißhandelt. Zum Beweiſe hier- 
über berief er ſich auf den Nagelſchmiedeburſchen Samuel 
Simſon, welcher die Mißhandlung aus geringer Ent⸗ 
fernung mit angeſehen habe. In dem gegen Saß dem⸗ 
nächſt eingeleiteten Unterſuchungs⸗Verfahren hat Simfon 


vor der Gerichts- Commiſſion rite beſchworen: „daß er] 


von einer Mißhandlung des Friedrich Seitens des Saß 
weder etwas geſehen noch davon hat reden hören.“ 
Zeugniß bat Simſon wiſſentlich falſch beſchworen; es iſt 
durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt worden, daß Simſon 
ſich ganz in der Nähe des Ortes, wo die Mißhandlung 
ausgeübt wurde, befunden und darauf zu andern Perſonen 
geäußert hat, daß Saß den Friedrich geſchlagen hätte, 
es hätte ſo recht geklatſcht. Es iſt ferner zur Evidenz 
feſtgeſtellt worden, daß ihm durch einige Burſchen von 
der Mißhandlung Kenntniß gegeben worden ift. Die 
Geſchwornen ſprachen das Schuldig aus. Der Gerichtshof 
erkannte 2 Jahre Zuchthaus. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


4 


7 4335,92 20,2 SSW. flau, bewölkt. 

8 12 335,47 16,8 Wet. mäßig, Regen. 

9| 8333,67 10,0 WNW. Sturm u. Regen. 
12 | 333,83 10,0 do. do. do, 


Schiffs - Rapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 8 Juli: 

81665 Richard Cobden, v. Leith; Watſon, Margaret, 
v. Dyfart; u. Dablhoff, Maria, v. Methill, m. Kohlen. 
— Ferner 5 Schiffe m. Ballaſt. 

Auf der Rhede: 
Neperus, Eliſabeth, v. Randers, m. Ballaſt. Tott, 
Cosgrove, v. Hartlepool, m. Kohlen. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz, 2 Schiffe m. Getreide 
u. 1 Schiff m. Heeringen. 
Von der Rhede geſegelt: 
Sörenſen, Capella; u. Storm, Certs, n. d. Oſtſee, 
mit Ballaft. 
Angekommen am 9. Juli: N 
Gortmann, Gretina, v. Neweaftle, m. Mauerſteinen. 
Vos, Hendrika, v. Neweaſtle, m. Gütern. Cowie, Brothers, 
v. Neweaſtle, m. Kohlen. — Ferner 5 Schiffe m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 
Reuter, Ente, v. Faxoe, m. Ballaſt. 


Nichts in Sicht. Wind: NW. 


Dieſes 


Courſe ju Danzig 9. Juli 
fe zu Danzig am Se, 


amd gen. 

London 3 Mͥ· tm. 6.18: — 7 
F Ai 2 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 34% . 73. 
do. 47 2 90 —— 


Oeſchloſene Schifs-Krachten vom 9. Juli 
Sunderland oder Shields 12 8. 6 d. pr. Load net? 

u. 17 s. 6 d. pr. Load eichen Holz. Portsmouth 16 . 

pr. Load fichten Balten. Londen 15 8. pr. Load OJ Slerpag 

Marienſiel 9 Tolr. pr. Laſt eichen Sleeper, Bei 
18 s. pr. Load ( Sleeper. Amſterdam fl. 20 pr. 24 


Kilo Weizen. Drontbeim 16 r. Tonne Roggen. 

Börfen-Werkäufe zu Danzig am 9. Juli. 5 

Weizen, 130 Laſt, 1334pfd. fl. 530; 1089180 
fl. b00—5275; 126. 29pfb. fl. 440 —470; 122. 287 
fl. 355—370 pr. 85pfb. 

Roggen, 119pfd. fl. 270; 122. 23pfd. fl. 282} pr. 813 

5 110pfd. fl. 270; große 111pfd. fl. 
pr. d. 

Weiße Erbſen fl. 310—330 vr. gopfd. 


Engliſches Haus: 

Hauptm. u. Rittergufsbeſ. Förſter nebſt Gattin 4. 
Hoch Redlau. Lieut, u. Rittergutsbeſ. von Saucken & 
Laſchen. Capitain Palmer a. London. Lieut. Heine 
a. Pr. Stargardt. Gutsbeſ. Frevtag a. Bromberg. Fra 
Gutsbeſ. Werner nebſt Sohn a. Poſen. 

Hotel de Berlin: 

Partikulier Prauſt nebſt Familie a. Königsberk 
Fabrikant Schumann a. Solingen. Die Kaufl. Günthe 
a. Rathenow, Kreiſchmer a. Rheidt. Elte a. Breslal, 
Fränzel a. Mainz u. Leſſner a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Seconde. Leut. u. Rittergutsbeſ. Bonk a. Gawlowiß, 
Prediger u. Seminarlebrer Belke a. Ppritz. Kreis richt! 
Roſener a. Strasburg. Rittergutsbeſ. Maquet a. Nental 
Ban quier Cohn nebſt Familie a. Berlin. Zimmermei 
Panterin nebſt Familie a. Marienburg. Die Kauf, 
Pulewka nebſt Söhnen a. Gilgenburg. Pfahl a. König 
berg, Neumann u. L'Arronge a. Elbing, Salinger # 
Samter u. Helbing a. Pr. Holland. Frau Rüttergutsbeſ 
von Donimierska a. Gr. Buchholz. 

Wulter’s Hotel: t 

Generalmajor Schubarth u. Pr.-Lieut. u. Adjutal 
Küſter a. Berlin. Lieut. u. Gutsbeſ. Kahlbeck a. 9 
Olſchau. Lieut. u. Notar Walentin a. Heilsberg. Offizie 
v. Rexin- a. Cöln. Die Lieut. Schnackenberg a. Könige bel 
u. Reichelt a. Putſchick. Lieut. a. D. Kaiſer a. Oil 
Provinzial. Schulrath Dr. Goebel u. Juſtizrath Jae 6 
a, Königsberg. Landwirth Puftar a. Hoch-Kelpin. Ritter 
gutepächter Zembke a. Langwitz. Over⸗Inſpector Krügel 
a. Orle. Kaufm. Claaſſen a. Tiegenhof. Dr. 2 
Dubislaff a. Bromberg. 

Hotel d' Oliva: N 

Ritter utsbeſ. Kurtowski a. Heinrichswalde. Sie 
Guts pächter Neitzte a. Leßno u. Schulze a. Gerwienel, 
Oberförßer Bandow a. Tengowitz. Die Lieutenant 
Keller a. Graudenz u. Wanrack a. Paſſenheim. DU 
Kaufleute Kirſchenſtein a. Mainz, Fiſcher a. Bromberg 
u. Friedländer a. Allenſtein. Landw. Hagen a. Blumenau. 
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onntag Abends 6 Uhr ſtarb nach einjähriger 
ſchwerer Bruſt⸗ Krankheit mein innig 
geliebter älteſter Sohn, der Stud. phil: 
Eduard Brandſtäter in feinem 23ſten 
Lebensjahre. Dieſen herben Verluſt melde ich 


allen ſeinen und meinen Gönnern, Freunden und 
Bekannten mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 
Danzig, den 9. Juli 1866. 
Prof. Brandſtäter. 


Victoria - Theater. 

Dienſtag, den 10. Juli. Für die verwundete 5 
Krieger und deren Angehörige. Auf all 
meines Verlangen zum zweiten Male; Einberufen 
oder: Mit Gott für König und Vaterland, 
Poſſe mit Geſang in 2 Bildern von H. Salingte 
Vorber: Die Liebſchaft in Briefen, ode 
Kammermädchens Abenteuer. Luſtſpiel 
2 Akten von A. Baumann. Hierauf: Hohe Gäſte 
ober: en kommt! Schwank in T Akt don G. Belt 
Ballet. a 


Won 1 Se a a RE 
DIT erhielten neuerdings ein Unerfennungsfehreie‘, 
über unſer vielberühmtes Haarmittel Espfl 
des cheveux, welches wir hiermit veröffentlichen. 
Berlin, im April 1866. 
Hutter & Co. 
Nachdem ich durch rheumatiſches Leiden fan, 
liches Haupthaar verloren hatte, kam ich in! 
noch wendige Lage, eine Perrücke tragen zu müste 
dennoch wandte ich verſchiedene Mittel an, ® f 
vielleicht etwas Haar wieder zu bekommen, de 0 
alle Hoffnung blieb unbeſtätigt. Da wurde 
[241 auf Ihten Kräuter ⸗Haarbalſam aufmerkiam 55 
macht, und berichte nun mit beſonderer Freu“ 
daß ich nach Anwendung von z Flaschen d 1 ER", 
D fat alles Haar wieder erhalten babe und ſaß 
Fynen daher meinen innigſten Dank. 
Reichenberg, den 23. April 1866. 
* Guts -Infpector Mertel- ; 
Depot hi J. L. Neuss in Danzig 


Portechaiſengaſſe 3. F 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Grcening in Danıta. 


